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^lles Neue, auf welchem Gebiete es auch sein mag, hat mit Vorurtheilen und dem alten guten

Rechte einer langhergebrachten Gewohnheit zu kämpfen, eine Erscheinung, die wol Niemand durchaus

tadeln wird. Es wird durch dieses Widerstreben der alten Elemente gegen die neuen Eindringlinge

einer voreiligen Neuerungssucht vorgebeugt, und zugleich das Neue, wenn es gut und tüchtig ist,

genöthigt, alle seine Kraft zu entwickeln, an sich selbst fortzuarbeiten, sich zu vervollkommnen, um so

mit allen möglichen Waffen in ehrenwerthem Kampfe sich sein gutes Recht zu erstreiten. Ein solcher

Kampf entgegengesetzter Ansichten hat von jeher, zu verschiedenen Zeiten mit verschiedenem Eifer,

Statt gefunden über die Gegenstände des Gymnasialunterrichts. Es ist die Zeit noch gar nicht so

lange hinter uns, wo manche von den jetzt vielfach gehegten und gepflegten Unterrichtszweigen un¬

serer Gymnasien gar nicht oder doch nur sehr stiefmütterlich behandelt und allenfalls geduldet wurden

neben den philologischen Studien. Einen ähnlichen Kampf hatten die Naturwissenschaften zu bestehen,

ehe man sie zuließ zu den geweiheten Räumen, in denen nur altklassische Studien getrieben wurden.

Doch die Zeit tritt stets gebieterisch und zwingend auf, und nicht kann der Einzelne mit seinen ab¬

geschlossenen Ansichten ihr sich hemmend in den Weg stellen. Die großartigen Bestrebungen hoch¬

begabter Männer und die mannichfaltigen Entdeckungen emsiger, treu fleißiger Forscher haben so ge¬

waltige, riesengroße Fortschritte auf dem Gebiete der Naturwissenschaften herbeigeführt, daß die Mah¬

nung der Zeit durchaus nicht von der Hand gewiesen werden konnte, auch für die Gymnasien hier¬

von einige Notiz zu nehmen, und die jugendlichen Gemüther auf das neu eröffnete Feld hinzuweisen.

Wenn noch vor einigen Jahren ein angesehener Schulmann der Chemie j. B. allen Anspruch auf
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Wissenschaft absprach, und sie nur eine Nomenklatur von Salzen nannte, und ähnliche Urtheile über

die andern Zweige der Naturwissenschaften laut werden: so ist das ebenso intolerant, als die blinde

Bekämpfung der humanistischen Studien und die feindselige Verkennung ihres durch die Erfahrung

von Jahrhunderten bewährten wohlthätigen Einflusses. Die Einsicht der hohen Behörden hat auch

hier Toleranz gestattet, die Coneurrenz ist eröffnet, damit die Reform sich friedlich gestalte, und nicht

in starrem Orthodorismus jede Neuerung einseitig mit dem Banne belegt werde.

Fragen wir nach dem Zwecke des naturgeschichtlichen Unterrichts besonders, so ist die Antwort

kurz die: der Zweck ist kein anderer, als der, den man bei allen andern Zweigen des Unterrichts im

Auge hat, nämlich eine möglichst große geistige Virtuosität zu erzeugen, die den Jüngling fähig macht,

intellektuell und moralisch erstarkt, sichern Schrittes hinauszutreten ins Leben; eine solche geistige

Basis zu schaffen, daß der emancipirte und frei gewordene Geist selbstständig sich umschauet in der

Welt, und sich seine eigene Weltanschauung bildet im Vollgefühle der Errungenschaft, im freudigen

Bewußtsein seiner männlichen Kraft, die ihn fort und fort treibt zu immer neuen Eroberungen auf

dem Gebiete des Geistes; die ihn besähigt, die Proteusform des Lebens mit möglichst klarem Auge

zu erfassen, und sich durch das bunte Treiben und Wirren hindurch einen festen Weg vorzuzeichnen

zum Wohle der Menschheit und zu eigener Befriedigung. Daß die Naturgeschichte hierzu ihren guten

Theil beitrage, ist nicht zu läugnen.

„Der Mensch muß am Menschen und seinen geistigen Erzeugnissen gebildet werden", ist eine viel¬

fach aufgestellte Behauptung. Sie hat ihre volle Gültigkeit, ist aber nicht schlagend zur Widerlegung

des in der Naturgeschichte liegenden Bildungsstoffes. Ist nicht die Erforschung der Natur und ihrer

Ordnung auch ein großartiges Werk des menschlichen Geistes? Worin zeigt sich die Heranbildung

des Menschen am Menschen, wenn der Schüler Jahre lang mit Formeln und Regeln oft ohne allen

geistigen Gewinn beschäftigt wird? Und wo tritt das Kind, der Knabe zuerst ein mit seinen Gedan¬

ken und Ideen? In die menschliche Gesellschaft mit ihren so mannichsaltigen Beziehungen und viel¬

fach verschlungenen Berührungen, oder in die Natur und ihre Schöpfungen? Faßt ein Knabe die

Vollendung eines Periodenbaues leichter auf, oder die Aehnlichkeit und Unäbnlichkeit zweier Speeles?

Und warum ihm dieses Surrogat geistiger Gymnastik entziehen wollen, wenn er zu jenem noch nicht

fähig ist? Das Kind muß an der Natur herangebildet werden. Die Natur ist es mit ihrer bunten

Mannichfaltigkeit, ihrem regen Leben, die zuerst die Aufmerksamkeit des im Kinde erwachenden Geistes

in Anspruch nimmt. Sie bietet ihm ein geeignetes Feld sür seine sich allmählich entwickelnde Sinnes-

thätigkelt, während die höhern geistigen Kräfte noch schlummern. Das trunkene Auge erfaßt der Ge¬

stalten reichen Wechsel, der erwachende Verstand vergleicht schon, wenn anch nur in Erstlingsver¬

suchen, die gehenden und kommenden Erscheinungen, er beginnt, das Gleichartige zu vereinigen, das

Fremdartige zu sondern. Diese Thätigkeit des Kindes, wie sie freilich nur in den ganz allgemeinsten

und rohesten Umrissen sich ankündigt, hat die Schule aufzunehmen uud daran anzuknüpfen, wenn sie

dem von der Natur selbst vorgezeichneten Wege folgen will, und es wird sich stets der Frevel bestrast

sehen, der mit vornehmer Künstelei nnd Unnatur der Natur entgegentritt.
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Statt also auf der ersten Sruse des Unterrichts mit oft unverständlichen grammatischen
Distlnctionen und Terminis das Kind zu ermüden, alle geistige Elasticität zu lähmen, und den Drang
und Eifer zum Lernen zu ersticken: halte man sich an das Conerete, an das Sichtbare und Fühlbare,
und suche daran die schlummerndeSinnesthätigkeitzu wecken, zu üben und zu schärfen, denn bei
spätern rein geistigen Prozessen würden diese untergeordnetenDiener doch nicht in dem Maße aus¬
gebildet werden, als es nothwendig ist. Und doch verlangt es der höchste Zweck der menschlichen
Bildung, nicht in schroffer Einseiligkeit mir das Eine zu betreiben, das Andere gänzlich zu vernach¬
lässigen, sondern nach einer gleichmäßigen EntWickelung und möglichst vielseitigen Vervollkommnung
aller verliehenenKräfte zu streben. Der oberflächlichen Vielwisserei wird dadurch vor dem gründlichen
Einzelwissen keinesweges das Wort geredet, sondern nur der Zweck der Schule, als einer vorbereitenden
Anstalt, ins Auge gefaßt, die nirgends abschließt, sondern nur vorbereitenwill und geistig befähigen,
sich in den verschiedenen Fächern mit Umsicht und Gewandtheit der möglichen Vollendung zu nähern.
Wo ist diese Umsicht aber möglich, wenn einzelne Gebiete des allgemein menschlichen Wissens gänzlich
unberührt geblieben sind? Stößt der Schüler dann später darauf, so ist es ihm ein Fremdes, und
schwer schließt man Freundschaften in späterem Alter auch'in dieser Hinsicht. Dagegen erleichtert eine
auch nur unbedeutende Grundlage positiven Wissens, aber rein innerlich und methodisch gelegt, die
spätere Erneuerung der früher gemachten Bekanntschast und giebt dem Blicke gleich die bestimmte er¬
forderliche Richtung. Viele meinen zwar, ordentlich können die Naturwissenschaften,besonders die
Naturgeschichte, auf Gymnasien doch nicht betrieben werden, also statt halb, lieber gar nicht. Hierauf
erwidern wir: Werden denn die andern Gegenstände des Unterrichts ganz absolvirt? Bleibt da nichts
mehr zu thnn? Wie viele verlassen nicht das Gymnasium ohne eine nur einigermaßentiefe Einsicht
in das Alterthum, und wie viele lassen nicht diese Studien nachher ganz liegen? Will man nicht
dieselbe Nachsicht den Naturwissenschaften angedeihen lassen? Sie beschuldigen ferner namentlichdie
Naturgeschichte, ein bloßer beschwerlicher Ballast für das Gedächtniß zu fein, um so beschwerlicher,
da die armen Knaben schon mit den sprachlichen Formen sich genug abzumühen haben. Ihr zählt
die Staubfädenund die Blattzahl, heißt es, forscht der Bestäubung nach, bestimmt die Gliederzahl
der Fühler, deren Länge und Einlenknng,registrirt allenfalls die zahllose Menge von „Unkrant und
Ungeziefer" in ein ganz artiges System, wozu das aber alles? Statt aller Antwort die Gegenfrage:
wozu des Kindes Gemüth Jahre lang beschäftigen mit dem Auswendiglernen von Deelinationen
und Eonjugationen, von zahlreichen Regeln und Ausnahmen, che es nur einmal zu der geistigen
Auffassungeiner schönen Periode gelangt? Wie hier der Weg steil und langwierig ist, das Ziel aber
herrlich und der Genuß erhaben, so auch dort. Vom genauen Erforschen des Einzelnen muß weiter
fortgeschritten werden zur Zusammenstellungzu einer höhern Einheit. Wie hier die xlebae siZseript!
nur mechanisch die Sache betreiben, am Aenßern und am todten Buchstabenkleben bleiben, ohne von
dem alles belebenden Geiste erwärmt und durchglühetzu werden, ohne daß an der ewig lodernden
Flamme des hellenischen Geistesfeuerssich in ihnen eine Flamnie entzündet, die fort und fort brennt,
und znm Schaffen in Wort und That antreibt: so werden auch dort viele bei der Vereinzelungver-

1»
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weilen. Der strebsamere Geist aber, der sich zu der freiem Umsicht von den Höhen aus emporzuar¬
beiten versteht, wird auch hier in der Natur das großartige Ganze in seinen vielfachen Gliederungen
erfassen und durchdringen, und mit einer Freude, wie sie nur empfunden, nicht beschrieben werden
kann, das durchmessen? Feld überblicken; er wird mit klarem, geistigem Auge da Einheit schauen,
wo das kurzsichtige Auge Unordnung und Unregelmäßigkeitsieht; wird da strenge Gesetze und er¬
habene Weisheit wahrnehmen, wo die Thorheit von blindem Zufalle spricht; wird da von dem Geiste
der Gottheit durchschauert und ein Priester des Allerhöchsten werden, wo die Sinnlichkeit sich welt¬
lichen und vergänglichen Vergnügungen trostlos in die Arme wirft. Daß die Naturgeschichte, so weit
das Ziel der Schule gesteckt ist und gesteckt sein muß, eine solche Auffassung nicht vollenden kann, ver¬
steht sich von selbst. Sie legt den Grund dazu, sie streuet den Samen, und überläßt es dem befruchtenden
Einflüsse der Zeit und der oft allgewaltigenUmstände, daß dieser Wurzel schlage und keime, und herr¬
liche Früchte trage. Die Naturgeschichte also gerade bietet einen angemessenen Stoff für die erste Thätig-
keit des so bildungsfähigen menschlichenGeistes dar. Denn die Naturgegenständefordern auf zu einer
sinnlichen Anschauung, zu strenger Beobachtungdes Einzelnen, zur Auffassung des Ganzen durch das
Einzelne, zur vergleichenden Zusammenstellungdes Verwandten, zur Sonderung des von der Natur
Getrennten. Es entstehen dadurch in dem Geiste des Kindes eine Menge von Vorstellungenund
Bildern, die sich nicht so leicht verwischen, weil sie unter Einwirkung sinnlicher Gegenständegeistig
producirt und so ein sicheres Besitzthum des Kindes geworden sind*). Nicht so der Sprachunterricht,
der mit seinen Formen und sprachlichen Verhältnissen anfangs überwiegend eine Sache des Gedächt¬
nisses ist. Daher auch Stimmen laut geworden sind, die den ersten Sprachunterricht,weil er vor¬
zugsweise nur diese eine untergeordnete Seelenthätigkeit in Anspruch nimmt, etwas weiter hinaus
schieben, und dafür die Naturgeschichte auf der untersten Stufe bevorzugt wissen wollen.

Als Ziel für den naturhistorischen Unterricht auf Gymnasien ist vorgeschrieben worden Kenntniß
des Systems. Die Erreichung dieses Zieles halten Manche für ein Kleines, denn sie verstehen z. B.
unter Botanik die Kenntniß des Linneischen Systemes, d. h. ein bloßes Merken des äußern Fach-
Werkes, ohne gründliche Ausfüllung der Fächer. Ein solches Ziel wäre mit einigem Zwange, den
man dem Gedächtnisse auferlegt, bald zu erreichen. Wenn Systemkenntnißverlangt wird, so ist dieses
in einem eben so beschränkten Sinne zu nehmen, als die Forderung der Sprachkenntniß. Es soll
nur so viel gegeben werden, daß eine feste Basis da ist zu einem weitern und umfassendem Ausbau,
wenn Neigung und Beruf dazu auffordern. Also nicht das ganze System von allem auf diesem Ge¬
biete Erforschten ist zu geben, sondern nur das Naheliegende und Bekanntere mit kurzer Andeutung
der bedeutendsten dazwischen eintretenden Mittelglieder.

*) Die Naturgeschichte ist bei methodischer Behandlung vor andern Wissenschaften geeignet, recht früh den

Menschen geistig zu wecken, ihn zum richtigen Beobachten und Bezeichnen zu befähigen, sowie überhaupt zur ersten

Entwickelung des Geistes und Bildung des Gemüthes beizutragen, vr. B. Thiersch: Das Gymnasium und

das neunzehnte Jahrhundert. Dortmund 1841.
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Wie »Uli aber das ein schlechter Sprachunterricht ist, der stets Alles schon fertig in Gestalt von

Ariomen und Lehrsätzen hinstellt, statt an einer Masse von Beispielen den Schüler zur Beobachtung

und Abstraction der Regel zu leiten, und durch eine genetische Entwicklung die geistige Thätigkeit in

jedem Augenblicke in Anspruch zu nehmen und ihre Spannkraft zu üben: so würde der Unterricht in

der Naturgeschichte ganz naturwidrig sein, der mit dem Systeme begönne über Dinge, deren genaue

Kenntniß er gar nicht voraussetzen kann. Daher beginnt ein bildender Unterricht mit einer genauen

Beschreibung der Speeies, ob im Thierreiche mit dem Menschen oder mit den Protozoen, dürfte wol

jetzt für die Schulen nicht mehr streitig sein, so wenig als man in der Botanik mit den Moosen

beginnt. Der Mangel des erforderlichen Materials tritt hier freilich oft hemmend in den Weg, und

nöthigt, bloße Beschreibungen und leidliche Abbildungen an die Stelle der Naturanschauung treten zu

lassen. Dieser Umstand ist aber nicht so schlimm, als er auf den ersten Anblick erscheint Denn die

vorangegangene Uebnng, an vorgeführten Naturgegenständen muß die Auffassung des Einzelnen und

des Gesammtbildes durch das Einzelne zu einer solchen Fertigkeit erhöhet haben, daß die Einbildungs¬

kraft aus den Einzelnheiten ein richtiges Ganze sich zu construiren im Stande ist. Daß hierbei

das Streben, stets erschöpfend sein zu wollen, ein falsches ist, versteht sich von selbst. Allzuängstliche

Gründlichkeit, die in Pedantismus ausartet, schadet, sie kommt nicht von der Stelle, und verwirrt

den Verstand des Schülers, der, von der Masse der Einzelnheiten erdrückt, das Ganze nicht zu fassen

' vermag. Man halte sich also nur an das Wesentliche und Unterscheidende, lasse es durch Zusammen¬

stellen und Vergleichen noch mehr hervortreten, und eoustruire dadurch am Ende des Unterrichts ein

klares, in sich genau gegliedertes Ganze. Nur einige größere Jnseeten z. B. ordentlich seeirt, und

es genügt, um jede wissenschaftliche Beschreibung einer nicht vorliegenden Speeles zu verstehen. Für

die höhern Thierklassen wird es freilich immer ein xium äesiilerium der Schnle bleiben, eine ver¬

gleichende Zusammenstellung von Skeleten der Gattnngsrepräsentanten zu besitzen, um so in die innere

Mannichfaltigkeit der schaffenden Natur tiefer einzudringen. Keinesweges würde der Unterricht, fo

betrieben, der Universität vorgreifen, sondern nur zu einer sinnigen Beobachtung der wunderreichen

Natur immer mehr anspornen und tüchtig vorbereiten. Am zweckmäßigsten kann man in dieser Hin¬

sicht in der Botanik verfahren, da das erforderliche Material hier mehr oder weniger immer zur Hand

ist. Man wähle aus der Masse deS Stoffes zunächst eine Anzahl solcher Pflanzen, die zusammen

daS System repräsentiren. Ist der Schüler bei Betrachtung der Speeles auf die für die Aufstellung

deS Systemes besonders wichtigen Merkmale aufmerksam gemacht, und dem wißbegierigen Schüler

macht dies stets großes Vergnügen, so ist ihm am Ende das System unter den Händen entstanden,

Dieses kann bei der nothwendiger Weise für diesen Unterricht beschränkten Zeit nur das Linneische sein,

wobei aber durch kurze, zweckmäßige Hinweisungen auf die Unvollkommenheiten desselben das natürliche schon angedeu¬

tet werden kann in seinen Hauptgruppen.

Wenn Herr Rector Volger in der Vorrede zu seinem „Lehrbuche der Naturgeschichte für Real¬

schulen und mittlere Gymnasialklassen". Hannover I84l, sagt: „den Unterricht in der Botanik nach

einem wissenschaftlichen Systeme halte ich dem Zwecke der Schulklassen, für welche mein Buch bestimmt ist, für durch?
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er stM es unter strenger Musterung des zurückgelegten Weges selbst zusammen, und glaubt es selbst
gefunden zu haben, so sehr ist es ihm mit Notwendigkeitans den vorangeschickten Betrachtungen
hervorgegangen, er hat es geistig producirt, es ist sein unverlierbares Eigenthum geworden. Dieser
Ordnungssinn,der sich dem kindlichen Gemüthe in der Natur offenbart, diese strenge Systematik, die
der Scharfsinn großer Männer in der Natur erkannt hat, muß nothwendig auch für andere Dis-
ciplinen**) von wohlthätigem Einflüsse sein. Der Blick ist geschärft, Verwandtes uud Fremdartiges
zu erkennen, der Geist ist geübt, dieses zu scheiden und jenes zusammenzustellen, er ist von der ersten
EntWickelung des Formensinnes an unter fleißiger Mitwirkungdes Gedächtnisses, rüstig unterstützt
durch die Tätigkeiten des Verstandes, fortgeschritten zur höchsten Stuse, zu der der Vernunft, zur
Auffassungder Idee der Natur, zur Verfolgung des durch ihre bunte Mannichfaltigkeitsich hindurch¬
ziehenden Ariadnefadens, d. h. zum Begreifenund mit klarem Bewußtsein verbundenengeistigen Auf¬
fassen des Systemes.

In Obigem liegt somit auch der Nachweis, daß zur Abstraetion sich in der Naturgeschichte
stets Gelegenheitdarbietet. Es ist also der ihr gewöhnlich gemachte Vorwurf, als fei sie eine rein
reale WissensclMst und mehr Sache des Gedächtnisses,entkräftet. Oder was ist es anderes, als reine
Abstraetion, wenn ich von gehabten Einzelanschauungenmich erhebe zu der geistigen Vorstellung der
Gattung, Familie, Ordnung, Klasse, und diese Vorstellung in einem bestimmten sprachlichen Gewände

ans nicht angemessen. Die Angabe der französischen und englischen Benennungender wichtigsten Naturproductewird
hoffentlich nicht für eine unnütze Zugabe erklärt werden"; so hat er in sofern Recht, als es wol Niemandem einfallen
wird, Botanik ohne Pflanzendemonstrationen vorzutragen,und sodann auch diese etwa nach Linne's System vorzuneh¬
men, was ihm in Ermangelungdes erforderlichen Materials nicht einmal immer möglich wäre. Soll aber der Sinn
jenes Satzes sein, daß auf dieser Stufe die Auffassung des Systemes überhauptnoch zu schwierig sei, so muß ich dem
bestimmt widersprechen.Nur muß das System nicht an die Spitze, sondern an das Ende des botanischen Cursus ge¬
stellt werden, und als Schlußstein das Gebäude vollenden. Darf aber deswegen ein Lehrbuch (es müßte denn in Folge
einer bestimmten Methode sein, wie der erste Cursus von Lüben) unsystematischverfahren,und Abschnitte machen, wie
z. B. folgenden?der die Überschrift trägt: „Pflanzen, deren Früchte, Blätter oder Wurzel als Gemüse, Salat oder
Gewürz gebraucht werden". Nach solchen Gesichtspunkten konnten, wenn cs denn einmal nebenbei darauf abgesehen
ist, kurze tabellarische Zusammenstellungen gemacht werden, nicht aber soll man die Natur so frevelhaft zerreißen der
Küche und Apotheke zu Liebe. Sind etwa die Thiere, so künstlich organisirt, leichter zu classificiren, und ist ein syste¬
matischer Unterrichthierin verständlicher?Warum dann nicht die Thiere eben so ordnen in eßbare und nicht eßbare,
Zugthiere, Iagdthiere u. s. w.? Der Leitfaden muß entweder das System fertig hinstellen als gegeben, oder nach den
in stufenweiserFolge vorangeschicktcnstrengen Pflanzenbeschreibungen dasselbe als Resultat folgen lassen. Giebt man dem
Schüler, wie Herr Volger, nur: „die Möhre (v-uicus carnti» 1^,. V, 2. caiottv. cari-ot) Mohrrübe, gelbe Wurzel,
ebenfallsmit zuckerhaltigerWurzel", so ist das so gut wie gar nichts gegeben, und worin liegt da das Bildende für
den Schüler? — Wozu aber die französischenund englischen Namen? Ob diese wichtiger sind, als das System? Und
ob cs nicht schon genug ist mit den wissenschaftlichenBenennungen? Wer Französisch und Englisch treibt, dem giebt
das Lexikon Auskunft, wer nicht, wozu soll der drei Namen behalten. Und selbst für den diese Sprachen erlernenden
Schüler möchte es schwierig sein, alle drei Namen stets neben einander festzuhalten. Diese Zugabe ist also wol ziemlich
unnütz, zumal auch in wissenschaftlichenWerken fremder Nationen der wissenschaftlicheName gewöhnlich in Klammern
dahinter steht.

Von großem Nutzen sind ferner naturgeschichtlichcKenntnisse für das Verstehn mancher classischen Dichtun¬
gen. Es bietet für den Styl gerade die Kenntniß der Natur eine Masse schöner Vergleiche, oder soll der Schüler
nur gelesene Bilder sclavisch nachahmen?
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hinstelle? Dieses sprachliche Gewand muß ein streng wissenschaftliches*) sein, d. h. die Natur¬

geschichte muß sich, wie jede andere Wissenschaft, innerhalb einer genau bestimmten, kurz und streng

bezeichnenden Terminologie bewegen. Durch den Terminus erst wird die Vorstellung bestimmt fest¬

gehalten uud der Weg einer stets breiten Umschreibung vermieden**). Diese Terminologie nun ist

es, die ganz besonders Angriffe auszuhalten hat, und als etwas ziemlich Überflüssiges, als eine

unnütze, dem Gedächtnisse aufgebürdete Last betrachtet wird. Solche Beschuldigungen zeugen von

wenig wissenschaftlichem Sinn. Die Forderungen des Gymnasiums an seine zu einer höhern geistigen

Bildungsstufe bestimmten Zöglinge sind streng und ernst. Die Wissenschaft muß nicht in einem popu¬

lären Gewände als Rumpelkammer von einem nützlichen Allerlei oder als Raritätenkrämerin auftreten

wollen, dann wäre der Name „Wissenschaft" nur ein Blendwerk und durch solchen Mißbrauch ent¬

weiht. Sie will voll heiligen, sittlichen Ernstes den Geist seiner hehren Bestimmung zuführen durch

erhöhete Intelligenz und gesteigerte Sittlichkeit. Du willst dich also von vorn herein brüsten, und in

hohlem Phrasentone deinen Schülern unverständliche Weisheit predigen? wird Mancher fragen.

Keinesweges. Verkehrt finge der Lehrer es an, der seinen Schülern viel von Wissenschaft vorschwatzen

wollte, und gerade die, welche dieses Wort bei jeder Gelegenheit im Munde führen, sind am weitesten

davon entfernt, sie zu besitzen. Lege deinen Unterricht gleich darauf au, daß am Ende der zurück¬

gelegten Bahn dem Schüler die Wissenschaft plötzlich als ein Fertiges entgegentritt, wohlgerüstet und

in kräftiger Gestalt, wie Athene aus dem Haupte des Zeus. Erst am Ziele soll der Schüler etwas

von Wissenschaft hören, wo er im Stande ist, sie zu begreifen, weil sie, langsam unter seinen Hän¬

den reisend, jetzt, wenn auch nur theilweise, vor seinen erstaunten Blicken fertig daliegt. Also eine

bestimmte Terminologie ist unumgänglich uothwendig, wo nicht, so verbanne man lieber den ganzen

Unterricht, und verwende die Zeit auf andere Dinge. Mit Maß und Auswahl muß man hier frei¬

lich verfahren, dann aber verfehlt auch dieser Unterricht, besonders in der Botanik, seinen segensreichen

Einfluß selbst auf die sprachlichen Studien gewiß nicht. Denn während das Vokabellernen freilich

unumgänglich nothwendig, aber nichts desto weniger für manche Schüler etwas beschwerlich ist, weil

die beistehende Bedeutung mancher Wörter für diesen oder jenen ganz unverständlich ist, oder, ist sie

an sich verständlich, doch von vielen nichts dabei gedacht und das ganze Geschäft allzu mechanisch

betrieben wird: so wird in der Botanik daö Merken der aus fremden Sprachen entlehnten Ausdrücke

dadurch bedeutend erleichtert, weil sie sich mit der vorgeführten Form selbst einprägen. Macht man

dabei ans die Etymologie aufmerksam, so bewirkt man dadurch einerseits ein leichteres nnd mit Be¬

wußtsein verknüpftes Festhalten der Namen, andrerseits befördert man die Gewöhnung, auch auf

andern Gebieten, als auf den rein sprachlichen, die erworbeneu Sprachkenntnisse mit Nachdenken

*) An wunderlichen Vorschlägen zu Leitfäden hat es hier und da nicht gefehlt, z. B. Lühr's Naturgeschichte.
Warum nicht gar Raff seligen Andenkens?

**) Es ist „die Magie des Wortes", von der Herr Prof. Hiecke „Der deutsch c Un terricht auf
deutschen Gymnasien", S. 22g spricht.
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anzuwenden. Keine Methode indeß darf sich die allein richtige nennen mit Ausschließung aller

übrigen. Es giebt der Wege viele zu einem Ziele, wenn man nur den eingeschlagenen Weg mit

Fleiß und Eifer verfolgt. Eine gute Methode, von Jemandem, den die Natur nicht zum Lehrer

bestimmte, äußerlich adoptirt, wird auch etwas Aeußerliches bleiben und immer verkehrt ereeutirt

werden. Die beste Methode, d. h. die am meisten anregende, bleibt die, welche, aus dem innern

Wesen des Lehrenden selbst hervorgegangen, gepaart mit Lust und Liebe zur Sache, rüstig und mit

Gewandtheit gchandhabt wird, und nicht auf ein todtes Wissen, sondern auf ein lebendiges Können

hinarbeitet. Sie allein wird sich wahren vor lähmendem Mechanismus, wird den Geist anregen

und mit sich fortreißen, weil sie selbst geistigen Ursprunges ist*).

Haben wir nun im Obigen gesehen, daß der Unterricht in der Naturgeschichte den Zweck der

Gymnasien, von intelleetueller Seite aus betrachtet, vollkommen erfüllt, und somit den übrigen

Gymnasialdiseiplinen ebenbürtig ist: so bleibt uns noch die zweite und zwar die wichtigere Seite zu

betrachten übrig, nämlich die sittliche. Denn Intelligenz ohne Moralität hat keinen Werth, und

ist keine wahre Intelligenz zu nennen. Ein intellectuell durchgebildeter Geist muß auch sittlich ver¬

edelt sein, oder er ist ein falscher Jünger der Wissenschaft, voll Asterweisheit. Wie aller Unterricht

nicht bloß mit einer todten Masse von Kenntnissen anfüllen, sondern vorzugsweise bildend einwirken

soll, so hat der Gymnasialunterricht ganz besonders zum Zweck, zur Humanität die jugendlichen Ge-

*) Der Verfasser kann daher dem Verfahren, welches Herr vi-, I. Goldmann in seinem „Grundriß

der Botanik". Ein Leitfaden für den Unterricht auf höhern Schulanstalten. Berlin 1841, befolgt,

unmöglich seinen Beifall zollen. Es finden sich nämlich an verschiedenen Stellen kleine Reimereien eingeschaltet, wovon

wir hier nur zwei Beispiele hersetzen wollen:
Was nicht keimen, nicht blühen kann»
Sieht man für kryvtogamisch an;
Doch phanerogamisch ist bis heut'.
Was durch Blumen uns erfreut.

Und: ' ....

Ist gerippt das t'uiiuin, —

Wozu solche Reimereien mit ihren dem Reime zu Liebe eingeschwärzten Flickwörtchen? In der Elementargrammatik

läßt man sich das gefallen bei Gegenständen, die nur durch das Gedächtniß aufgefaßt werden können, dem man durch

diesen kleinen Kunstgriff zu Hülfe zu kommen sucht. Ist denn die Wissenschaft aber nur Gedächtnißsache? Und darf

man der Anschauung des Schülers so wenig nachhaltige Wirkung zutrauen, daß man ihr durch solche Berslein zu
Hülfe kommen zu müssen glaubt? Darin gerade liegt das Bildende des naturhistorischen Unterrichts, daß der Schüler

das Angeschauete sich in Worte übersetzt, und so sich selbst für einen Terminus einen bestimmten Begriff bildet, also

eine Sprach - und Berstandesübung zugleich. Hat er die bestimmte Wortfassung eines Begriffs vergessen, so mag er
sie durch geistige Reproducirung der Anschauung, wenn ihm die sinnliche nicht gleich wieder zu Gebote steht, immer

wieder aufs Neue aus sich selbst heraus entwickeln, und dadurch zu immer wiederholtem Nachdenken aufgefordert werden.

Wer auf diesem Wege sich nicht weiter fördern kann, dem helfen auch solche Reime gar wenig, der bleibe weg aus

den Räumen der Wissenschaft und treibe etwas Anderes, denn das ist bloßer Mechanismus und fabrikmäßiges Abrichten
statt emsig-achtsamer Beobachtung und freier Auffassung.



müther heranzubilden, in ihnen einen empfänglichen Sinn für alles Schöne und Erhabene zu wecken,

alle Bestrebungen zu veredeln und von einem Hauche des Heiligen durchwehen zu lassen. Hat sich

so aus der ganzen Geistesbildung ein edler, sittlich starker Ekaracter heraus entwickelt, so wird er

auch allen Versuchungen des Lebens, in welcher lockenden Gestalt sie zu ihm treten mögen, mit Kraft

nud Ausdauer zu widerstehen wissen. Zu diesem großen Ziele hin wirkt nun auch die Naturgeschichte

nach Kräften mit. Sie führt recht eigentlich den jugendlicheil Geist in die Werkstatt Gottes, entfaltet

vor seinem Auge eine Welt voll nicht geahnter Herrlichkeiten. Je lieser der forschende Blick eindringt

in die Einzelnheiten, je mehr er selbst im Kleinsten die wunderbarste Verknüpfung des anscheinen»

Heterogenen zu einer entzückenden Harmonie wahrnimmt, je klarer ihm die Einheit und Ordnung

des unendlich Manuichsaltigen entgegentritt; nm so unwiderstehlicher muß sich ihm der Gedanke von

einer die Welt ordnenden und dieselbe erhaltenden höchsten Weisheit aufdräugen. Der Mensch fühlt

im Anschann aller dieser Wunder seine Ohnmacht, feine Abhängigkeit, zugleich aber auch seinen Werth

nnd seine Erhabenheit, daß ihm verliehen ward die Fähigkeit, dem Schöpfer uachzndenken nnd die

Spuren seiner Allmacht mit sinnendem Ernste zu verfolgen. Das genaue Erforschen des selbst an¬

scheinend Unbedeutenden erweckt ein weit nachhaltigeres Gefühl von der Erhabenheit der Gottheit, als

eine Masse unfaßbarer Zahlen über die Sternenwelt. — Soll aber der Unterricht in der Natur¬

geschichte zu einem Religionsunterrichte sich umgestalten? Nein!*) Von mancher Seite her wird es

verlangt, und in Ermangelung von Kenntnissen ist es freilich leicht, mit allgemeinen Redensarten sich

zu beHelsen. Die wahre Wissenschaft, in der rechten Art und mit warmem Eifer erfaßt, besitzt der

inncrn Kraft und Wirksamkeit an sich genug, ohne der äußern Hülssmittel zu bedürfen, nm ihren

Jüngern die heilige Weihe zu ertheilen. Dem eifrigen Freunde der Natur erscheint Alles göttlich,

Alles absolut vollkommen aus seiner Stnse, nnd nicht wird ein Solcher zu jener Geistesverirrnng

hinabsinken, zu behaupten, daß die Sünde nicht allein im Menschen vorhanden sei, sondern auch in

den Nesseln, Disteln, Giftpflanzen und vielen Thieren.

Wer die Natur mit regem Sinne erfaßt, in ihrem großartigen Buche, der ältesten Urkunde aller

Urkunden, iu einer allgemein verständlichen Sprache geschrieben, fleißig liest, wer die tiesen Wahrheiten

dieses Buches zu entziffern versteht, die harmonischen Töne der darin verborgenen Musik zu erlauschen

gelernt hat *"): in dem ist das bessere Gefühl erwacht, es regt sich das Bewußtsein der Menschen¬

würde, welches leider so oft niedergekämpft und mit Füßen getreten wird; der Seelenadel ist da, das

stolze Bewußtsein, die Schrift der Gottheit lesen, ihre Sprache verstehen, ihre Gedanken gleichsam

erralhen zu können. Dann entsteht ein Halt in jeglicher Lage des Lebens, ein offenes, kräftiges,

alles Gute wollendes und mit Beharrlichkeit förderndes Streben, ein Wohlgefallen an allem Edlen

*) Mit vollem Rechte verwirft Hiecke in ähnlicher Weise für. den deutschen Unterricht die moralischen The¬
men. Seite 263.

**) Die Bewunderung der Natur ist freilich Bielen sogleich ein heidnischer Naturdienst. Doch dürfen solche
ängstlichen Ansichten uns nicht irre machen. — Linne, der große Linne, siel nieder und pries Gott für seine herr-
ichen Naturgebilde, als er in England zum ersten Male einen VIt-x oiii-opacus in seiner vollen Blüthenpracht erblickt?.



unv Guten, sern von aller Gemeinheit lind Niedrigkeit, fem von rohem nnd entehrendem Aberglauben,
Die Natur ist zu großartig, sie wirkt zu allmächtig, selbst in ihren unscheinbarsten Gebilden, als daß
der Mensch, der ihren vertrauten Umgang sucht, dem zu widerstehen vermöchte. Sie veredelt das
Gemüth und macht eS empfänglich für reinere Gefühle; sie gewährt Stoff, müßige Stuu.den statt der
leeren und nichtigen,oder wol gar unsittlichenGespräche auf eine würdige Weise auszufüllen, und
erhöhet den Reiz der Reisen. Es belebt sich für den Knaben die ihn umgebende Natur, sie gestaltet
sich um zu einem großen Wundersaale, und fängt an, feine Neugier zu reizen, seine Aufmerksamkeit
zu fefselu, und seine Beobachtungsgabezu schärfen, so daß er nicht gedankenlos einen Halm ausrauft,
um ihn zwischen den Fingern zn zerknicken, oder einen Stein nur deshalb aufhebt, um ihn über eine
Wasserfläche zn werfen und sich an seinem Dahinhüpsen zn ergötzen; sondern daß ernstere nnd höhere
Gedanken in ihm aussteigen.Sollte bei einem so für die Natur geweckten Sinne noch an frevelhafte
Zerstörungen oder Thierquälerei zu denken sein? Schwerlich! Weckt ihn also, diesen Sinn, und es
wird dieses Bestreben bessere Früchte tragen, als alle äußeren Maßregeln uud Associationen zur Unter¬
drückung solcher unmenschlichen Erscheinungen.

Der Stoff deS naturgefchichtlichen Unterrichtes muß das Naheliegende fein, ebenso wie ein
naturgemäßer geographischer Unterricht von dem Geburtsorteausgeht, uud von da aus iu immer
weitem Kreisen fortschreitend endlich zur Ausfassung deS Ganzen führt, ohne aber das Fernliegende
mit derselben Speeialitätweder auffassen zu wollen, noch zu können. So beginnt der Unterricht in
der Naturgeschichte mit den sich in der Umgebung darbietenden Gegenständen, und läßt sich deren
allseitige Betrachtung und Auffassung angelegen sein. Die Neugierde und Wnndersucht wird freilich
dnrch die alte Weise des natnrgeschichtlichen Unterrichts mehr befriedigt, der sich viel an großartige
oder doch sonst merkwürdige Naturgeschöpfe hielt, und vou ihnen all das Wunderbare erzählte, was
die vielen Neifebefchrcibungen mitlheilten. Für die eigentliche Wißbegierde war dadurch im Ganzen
wenig gesorgt, denn diese wird mir wahrhast nachhaltig angeregt nnd würdig beschäftigt dnrch ein
genaneres, sorgfältiges Eingehen aus den vorliegenden Gegenstand, dnrch ein Erfassen alkS dessen,
was sich bei einer sorgsamen Anschauung Bcmerkcnswcrthesergiebt. Ueber die Vcrtheiluug des
naturgeschichtlichen Stoffes ans die verschiedenen Elassen läßt sich im Allgemeinen Nichts Norm ge¬
bendes festsetzen. Die verschiedenenEinrichtungen der verschiedenenGymnasien erheischen hier mannich-
sache Modifikationen; nur muß die Vertheilnng eine solche sein, daß ftdem Theile sein Recht wider¬
fährt, und nicht der eine oder andere ans Vorliebe bevorzugt, und ein anderer ganz vernachlässigt
wird. Die Vertheilnng am hiesigen Gymnasium ist die, daß in den beiden untersten Klassen ans
allen drei Neichen das Gewöhnlichste und am meisten Vorkommende abgehandeltwird. In der darauf
folgenden,Oberquiuta,wird im Sommer eine Anzahl Pflanzen nach Eürie's „Anleitung" u. f. w.
bestimmt und genau beschrieben mit strenger Beobachtung einer bestimmtendeutschen Terminologie,
unter Einstreuung einzelner leichter lateinischer Ausdrücke als Vorbereitung für Quarta; ja selbst kleine
ganz lateinische Beschreibungensind hier schon nicht mehr zn schwierig und werden gern angefertigt.
Im Winter bildet eine Reihe der gewöhnlichsten Mineralien den Uuterrichtsgegenstand, wobei beson-



ders kleine Erperimente zur Darlegung der besonderen physikalischen Eigenschaften den Eifer nnd die

Lernlust anregen. In Quarta wird mit der Botanik abgeschlossen und ein ganzes Jahr darauf ver¬

wandt. Im Sommer Pflauzenbeschreibuugen in lateinischer Sprache, im Winter Durchnahme einer

zusammenhängenden Terminologie als Zusammenstellung nnd Wiederholung der an den Pflanzen ver¬

einzelt vorgekommenen Eigenschaften, woran sich dann, wenn es die Zeit erlaubt, eine Auffassung der

hauptsächlichsten Genus-, Familien- nnd OrdnungScharactere anschließt. Tertia ist für die systema¬

tische Behandlung der Zoologie bestimmt, aber vorzüglich auch nur unter ausführlicherer Behandlung

des Inländischen, mit kurzen Andeutungen über das ferner Liegende, sofern es znm Systeme noth-

wendig ist. Der Anthropologie wird hier ein halbes Jahr gewidmet. Endlich ist ein halbjähriger

Eursus zur Wiederholung und Erweiterung der mineralogischen Kenntnisse festgesetzt, womit für unser

Gymnasium der naturgeschichtliche Unterricht schließt.

Wird der umsichtig vertheilte Stoff mit pädagogischem Takte behandelt, so wird auch der natur¬

geschichtliche Unterricht sür Herz uud Geist von gleich wohlthätigen Folgen sein, nnd seine Stelle

unter den Humanitätsstudien behaupten; er wird ihnen rüstig in die Hand arbeiten, wie er von

ihnen unterstützt wird, nnd mit ihnen wetteifern, die Jugend dem großen Ziele menschlicher Bildung

näher zu führen.



V c> rwort.

Aer vorliegende kurze Abriß der botanischen Terminologie, wobei das „Handbuch der botani»

schen Terminologie und Systemkunde", von Dr. Gottl. Wilh. Bischoff und das

„Handbuch der Gewächskunde zum Gebrauche bei Vorlesungen", von vi. Will).

Ludw. Peiermann benutzt worden sind, will aufweine Eigenthümlichkeit Anspruch machen, sondern

hat für sein Erscheinen im Druck mir denselben Grnnd anzuführen, den so viele Schulbücher (ob

immer, und so auch iu diesem Falle, gegründet, mag dahin gestellt bleiben) an der Stirn tragen,

daß die Verfasser bisher keinen ihren Ansichten entsprechenden Leitfaden vorgefunden haben. Da die

Zusammenstellung der terminologischen Ausdrücke, so weit sie in den Kreis deö Schulunterrichts

hineingehören, nur ein Gegenstand für den botanischen Unterricht im Wintersemester ist nach vielfachen

im Sommersemester vorangegangenen Pflanzendemonstrationen, so darf, wenn dieser Unterricht nicht

das werden soll, was er in den Angen vieler Schulmänner ist, nämlich eine geisttödtende, leblose

Nomenklatur, dem Schüler nicht ein Buch in die Hände gegeben werden, in dem die Termini der

Länge und Breite nach erklärt sind. Um diese gefährliche Klippe zu vermeiden, giebt der Verfasser

seinen Schülern in Folgendem nur eine geordnete Uebersicht der gewöhnlichsten Termini als den lei¬

tenden Faden für den Gang seines Unterrichts, und läßt die Ausdrücke von den Schülern selbst er¬

klären, dabei an die im Sommer gehabten und durch ein Herbarium leicht wieder vorzuführenden

Anschauungen erinnernd. Sc wird der Unterricht anregend und sprachbildend, zumal, wo es zur

Erklärung erforderlich ist, auf die Wortbildung, und bei griechischen Wörtern auf die Etymologie

Rücksicht genommen wird, was in der Quarta, für welche Klasse der Abriß bestimmt ist, sehr wohl

geschehen kann. Auch das Zeichnenlassen der Formen aus der Erinnerung, neben der wörtlichen Be¬

schreibung, ist eine anregende und von den Schülern gern vorgenommene Uebnng. So ist die Ter-
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minologie nichts Todtes mehr, cs wird aus deni Unterrichte eine belebte Unterhaltung, gleich an¬

regend für den Lehrenden und Lernenden, und der Schüler beschwört immer wieder die Gebilde deS

SommerS in seiner Erinnerung herauf, um ihre Eigenschaften begrifflich hinzustellen, und sich dadurch

den Gegenstand wieder schars und genan zu versinnlichen. Es entsteht eine Reproduktion und Be¬

festigung des Erworbenen, und es fallen die ungegründeten Klagen über die Masse nicht zu behalten¬

der Namen und Ausdrücke, welche die nächste Stunde schon wieder verwischt, von selbst fort. Nur

erst ernstlich begonnen, der Anfang ist schwer, im Verfolge wird es leicht, das Eine unterstützt das

Andere, die Analogie thut das Ihrige. Und warum soll die Sprache es der Natnr nicht gleich zu

thun suchen, sich nicht ebenso bildsam zeigen, als die Natur in ihrer reichen Mannichsaltigkeit so

bewunderungswürdig schöpferisch ist? Eine Zusammenstellung der die Termini darstellenden Theile

von getrockneten Pflanzen nach Vollendung eines bestimmten Abschnittes über ein Organ wird dann

schließlich noch einmal einen lebendigen und anschaulichen Ueberblick gewähren von der großen Formen-

mannichsaltigkeit der Natur.

Jeder macht cs auf feine Weise am besten, wenn er eS nur richtig treibt, und an dem pflicht¬

mäßigen Eifer hat es dem Verfasser nicht gefehlt, obwohl er durch die dringende Notwendigkeit der

Umstände in dieses ihm ganz fremde Fach hineingeworfen wnrde, und auf eine Zeit lang seinen

eigentlichen philologischen Studien theilweise hat entsagen müssen. Sieht der Verfasser, daß es Jemand

anders und auch besser macht, so wird er gern seine Ansicht aufgeben, und sich nicht scheuen, Frem¬

des znm Frommen seiner Schüler zu adoptiren, bis dahin aber geht er seinen einmal betretenen Weg.

>

/



O i m 5 eitNNg.

^Ii^toloAiÄ L. Lotanice Pflanzenkunde, Gewächskunde (rü «zvvrov, v ).c))'vs. »? ?'/ /?c)rcci/tx^

sc. ?Ianta s. VeAetabile seorpus oiAsnieum, rö keAimm ve^etabile.

Theile der Botanik:

1) KlossoloZia (,'/ 'rermilloloAiit bot-mioa Botanische Kunstsprache s'j'krminl

teclinioi, botaniei).

2) Olsssiücstio botanioa s. I'axinomia Systemkunde (?) r«^s, o vo^os).

3) ?ll^to^rapliia Pflanzenbeschreibung

Erster Abschnitt.

Kunstausdrücke für die -Pflanzenorgane.

Erste Gruppe.

OiKsna elemenlaria Elementarorgane.

1) tüellulas Zellen. ?Isntc»e cellulares Zellenpflanzen. Oellula: Alvkoss, vyjiiiilricg, euniea

kegelig, pol^eära polyedrijch, vielflächig (sro^l/kF^os). Oontextus eelliilosus imperkeviiis und per-

l'eetus unvollkommneö und vollkoinmnes Zellgewebe.

2) Vasa Gefäße: spii-ilia, reticularis netzförmig, srniulsri» ringförmig, punotsta. pliwtse

vsseulares Gefäßpflanzen.

Fweite Gruppe.

drKiiiia Komposita zusammengesetzte Organe.

H. Organa interna.

Oortex Rinde (kxiclermis Oberhaut, Imitier Bast, Alkuin,IM Splint, ^lAniin,

Holz (v^nmili li^ni s. Strata snnua Jahresringe), kleäulla Mark.
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L. Organa externa.
I. Organa vulritioiiiss. vegetationis Organe der Ernährung oder des Wachsthums.

1) ksdix Wurzel. Theile:
a) kaclix primaria 8. stirpata Hauptwurzel,Wurzelstock.
?i) Rami racliois Wurzeläste.
c) Z?i>zriIIae Wurzelfasern.
ci) ?ili s. (lapilli raclieales Wurzelhaare,
e) 8po»giolas radikales Wnrzelschwammwülstchen (ro c7?ro//tov).

Anmerkung, Radix sibrillosa Zaserwurzel, Raclioulae alligatoriae anklammernde Wurzelfasern,
aereae Luflwurzelfafern. klanstoriumWurzelsauger. Stolo Wurzelausläufer. SarmentumWurzelranke.

2) .Ttirps Stamm ^Oormiis s. dauäex adseenclens 6
Stirps primaria Hauptstamm, Kami Aeste, Kamuli Aestchen, Zweige, l>iopagines Pfropf¬

oder Treibreiser. I'aleae Stecklinge.
Arten deS Stammes:

vaudex I'iümarum Strunk der Palmen, Leapus Schaft, valamus Binsenhalm, llulinus Gras¬
halm (IVucli, ^rtieuli), Oaulis Stengel, ?runeus Stamm (Nadelholz- und Laubholzstamm).

3) kolia Blätter. Theile:
a) ?etiolus Blattstiel (^xilla Blattwinkel).
d) visoiis s. I-amina Blattscheibe(» <5t'<7xos; ?agina superior, inferior, margo, l^imkus

Saum, IZasis, ^pex, Venas Adern, Uervi Nerven, tlostae Rippen.)
I'oÜum «imsilex, compositum, ?t)Iic>Ia.
Andere blattartigc Organe sind:

a) Vagina Mattscheibe.

l,) 8tip»!a Nebenblatt nnd I^igula Blattbäutchen.

e) Lraetea Deckblatt üorale).
cl) Kxatlia Blüthenscheide (,/ s?rc<A^).
e) Iilvolucriim Hülle.
l) ?erieliniumHüllkelch (Osl^x c?m»ninis s. l'eriantiiium. ,)
g) ?a1ea Sprenblättcheii.

II. Olgana miiltipli'oatiouis Organe der Vermehrung.
1) vemma Knospe, Oculus Auge, kemmae l'oZiil'erae, Äorikerae, mixtae. kemmatioBe-

knospung, ^roiideseentia Ausschlagen.
2) Luliius Zwiebel. Theile:

a) 1'unioae s. Klzuamas Schalhäute.
Ii) I^eous s. klaoenta Zwiebelkuchen (rv ^exos).
c) l'uriu Stockknospe. ?roles Zwiebelbrut.
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3) l'ubei' Knollen.

III. vrA-ina repro^uviivnis s. Aeoeratiovis Organe der Fortpflanzung.
1) klos Blüthe. keäuiidilus Blüthenstiel, ?eäioeUus Blüthenstielchen. praeLorgtio Blüthen-

deckenlage. ^nlliesi« Aufblühen (»? InAorescentis Blüthenstand.

Nebersicht der verschiedenen DluthenstlMde.

I. Alle Blumen am Endpunkte des Stengels.

k>) Kurzgestielt.
1) <?apitulumKnopf, Köpfchen.
3) ?sscieiilu8 Büschel.
3) 0al->tiiu8 Körbchen(ö x«^«Aos) viscus, Karins,

k) Langgestielt.
4) VmbeUa Dolde, Schirm. II. Simplex, compvsitii. DinlzeII»Ii>. Oiscu«) kk>6ii.
5) Doldenrispe, Trug-Afterdolde (rö xö^«). (Z^ma rsäista.

II. Alle Blumen sitzen in gleicher Höhe rings um den Stengel herum.

6) Vertivillus Quirl, Wirtel. V. spuiius unechter Quirl.

III. Alle Blumen sitzen am Stengel entlang.

H. In einer bestimmten Ordnung.
») Kurzgestielt.

tt) Hinter Schuppen.
7) Krautartige Schuppen: Omentum Kätzchen. masculum, fsmiiieum.
8) Hornartige Schuppen: Strodilus Zapfen (ö

.?) Mit Kelchen, Spindel dünn.
9) 8pica Aehre. simplex, composilki.

/) Mit und ohne Kelch, Spindel dick, fleischig.
10) Kpaäix Kolben.

K) Langgestielt.
<?) Die I'e^ieelll gleich lang.

11) Ravemu8 Traube.
/?) Die peäieslli nach unten länger.

12) Oor^mbus Dolden-Schirmtraube (ö
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L. Ohne Ordnung zertheilt.

g) Vielfach verzweigt und auseinandergehend.

13) I'anioula Rispe.

K) Dichter, länglich eiförmig.

14) l'Iivrsiis Strauß (o

l'Iantae pIianeroKainae offen oder sichtbar blühende Pflanzen ö /«^og), vr^ptvAsmae

verborgen blühende sx^srr«?). ?Ios pert'ectus s. eompletus, imperfecta« s incompletus ?Ios

»implex, eompositus (li'Ioseuli).

Theile der Blüthe:

a) '1'egumeiita Loralia Außerwcfentliche Blüthentheile, Blüthendccken.

«) valyx Kelck. 8epala s. ?Ii)ZIa Kelchblätter (ro I^aciniae Zipfel. 1.ol,i

Lappen (o I'vbus Röhre. I^imbus Saum, kaux Schlund, valcar Sporn,

vadium superius, iiiterius. Osl^x lider s. inierus s. Ii^poZ^nus frei, unterständig

iinö, acloatus 5. super»« s. epiZ^nus oberständl'g. ?appus Fruchtkrone

(o ?rcr»r?rog).

/?) Lorolla Blumenkrone. ketala Kronenblätter (rc) Trcrc^ov). vorolla lilzera 8. ivkera

s. k^p0A)'na, sclnata s. supera s. epi^oa; reKuIaris, irreAularis; monopetals,

pleiopetala ein - mehrblätterig (?r^ä/^v). ludos. I^imbus. ?anx. ?t,r^ixxz

Houigkölbchen, Beikronenblätter. I^aciniae. Valear. IIuAiiis Nagel. l.amina Platte.

* Oorolla monvpetala.

-j- Lorolla reAularis: tukulosa röhrenförmig, clavata keulenförmig, e^atlio^es

becherförmig (xv«Ao!Fi?s), inlunclibuliformis trichterförmig, lißulaw band-

zungenförmig, esmpanulata glockenförmig, k^poerateroilles tellerförmig (^?ro,

o rotata radförmig.

1-j- Vuralla irreAularis: inaequalis ungleich groß, lakiata Lippenkrone (vadium

superius s. <ZaIea Helm, Indium inkerius s. Larba Bart, Kletus Rachen,

palatuin Gaumen, I^obi laterales), rinAeos s. koraicata Rachenkrone, per-

Sonata Larvenkrone.

** Oorolla pleiopetala.

-s <?oro11a rezularis: tri- tetrapetala, crueiats Krenzkrone, csr^opi>^1Io6es

Nelkenkrone (rä malvacea Malvcnkrone, rosscea Rofenkrone.

-j-1' Lorulla irre^ularis: papilionaeea Schmetterlingskrone (Vexillum Wimpel,

Fahne, Oarina s. (?^ml,a Schiffchen, Vela s. ^Ise Segel, Flügel).

Anmerkung. I'eriAooium Blüthenhülle (>7 ^ov>?), ?ii^I!a. ?Ins Alumaxeus Gras-Balgblüthe:

ispatlia s. Kluma Blüthenfcheide, Kelch, Balg (Valvse s. paleae Kelchklappen, Kelchspelzen), 8patliella

3
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s. Klumella besondere Blüthenscheide (Valvulae). — ?aracorolla Nebenkrone (Rect->rium): 8<jusm»e,

korniees.

b) OrAsn» lruvtiLcationis s. partes centrales Wesentliche Blüthentheile, BefruchtungSorgane.

«) Stamina Staubgesäße.

Lal^vi »siixa 8. periZ^ua, Pistill» gclnsta «. epiMni,. Iliclynillnit

(?) Ävcr^lx), tetra^usma zwei- viermächtig. Drei Theile:

Slawentum Träger, Staubfaden. Mon- 6i- polvs6elplium ein- zwei-

vielbrüderig (o

Lntkera Staubbeutel I^oouli Fächer. H^nsnlkerii» Staub¬

beutelverwachsung.

Polle» Blütheustaub.

^6) l'istillum Stempel, Staubweg. Drei Theile:

Leiwen 8. vvsrium Fruchtknoten, karietes Wände. Ovulit. Abortus

Fehlschlagen. Ovsrium liberum 8. superum, gllllKtnm 8. inkerum.

Kt^lus Griffel (ä

StiZma Narbe (-7?/^). I.atex Narbcnseuchtigkeit.

Anmerkung. Reeeptaculum Blüthen — Fruchtboden. Reetsria Honigweckzeuge. plos Iier»

mapliroclitus Zwitterblüthe, luasoulus, lemineus, neuter.

2) pruotiis Frucht.

f Formen der Früchte:

' ») ^eliaeilioiiles Schließfruchtartige.

«) ^eliaenium Schließfrucht (« privativuw,

/?) Fucamentum Nußhülse.

/) Osprium Gliedhülse (rö

b) Lapsulacei Kapselartige.

«) I^eKumko Hülse. Valvse Schalenstücke. I^eguminos-ie.

/?) 8ili<^ua Schote. Leptum Längenscheidewand. 8ilic>uosae.

/) 8ilieula Schötchen. Lilieulosae.

F) pollieullls Balgkapsel.

c) llaxsulit Kapsel. 8utnrse Näthe. Vni - l,i - triloeularis.

e) Laoeaeei Beerenartige.

«) pomum Apfel.

/?) ?epo Kürbisfrucht (6 ne'nkiv).

/) Lseoa Beere.

ö) vrupa Steinfrucht, p^renium Steiukern (6 putiimen Steiuschale.

1"!- Theile der Frucht:

s) kericsrxium Fruchthülle (ä x«^?ros).
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tt) kpivarpium Außendecke.

/?) Nesoearpium Mitteldecke.

/) LnZoearpium Jnnendecke ^evFov).

d) Spermatereismata Samenträger (rö e^tt^uc-,).

«) Zpermatopliorun, Samenhalter (ro c7?re»^.«, c^Wc-)).

A Kpermatopo^ium Samensuß (o ?rovx).

v) 8emev Same. Theile:

tt) 8permatoc!ermis Samenhülle (rö Ak'^tt).

Besteht aus:

^ests s. I'uliic-i externa Schelfe.

Alesosperinium s. 8aroo6ermi« Fleischhaut (//

tuvica interna s. Muclesnium Kernhaut.

Bisweilen noch: ^rillus Samcnmantel.

Außerdem: kiilum Vinbilioii» exteraus Samengrube. Olislsxa (?) s. l/mbilivus

internus Keim-Hagelfleck.

/?) ZVuclens Samenkeru. Zwei Theile:

^Ilzumeu Eiweiß, Kernmasse, s^mnios Keimflüssigkeit).

Lwkr^o Keimling (ro 6^/?^>vo^). Zwei Tbeile:

(Corpus cot^Ieiloneum s. lob! seminales Sainenlappen-

körper (>/ INVNO - 6i- pol^cotvlellon.

klsstema Keimpflanze (rö Drei Theile:

kaäieula s. RvsteUuiu Würzelchen.

Oaulivulus Stengelchen.

Kemmiila Knöspchen.

!V. Organa aoeessoria Nebenorgane.

1) kulcra Stützen,

lüirrii» Ranke. ^lÜKÄtor Klammer.

2) Lrma Waffen.

^pina Dorn. Milieus Stachel. Priska Granne.

3) partes svcessorise Nebentheile.

Pili Haare. Setae Borsten. <?Ian»ZuIav Drüsen. Verrucae Warzen
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Zweiter Mbschmtt.

Prädikate der Pflanzen und ihrer Theile*).

1) I^ovus natalis Geburtsort.

a) lisKi» Gegend.

exoticus ausländisch in<li-;eiiii« einheimisch, Kermsnicns deutsch, vuZ°ari« gemein, Are-

^-»rius gesellig, kreqnens hänfig, solüsrius vereinzelt, spontanen« wildwachsend, viiltu« gezogen.

t>) Stsuu Standort.

montanus, rnpestri«, collinus, osmpestris, srvensis, Iwrlensis, «ilvestris, nemoralis, pratensis,

rnäeralis (rnäera Schutthaufen), mnralis, riparins, littoralis, aijnatilis, lacustris,, maiilinni«,

iinvialilis, rivalis, terrestris, ampliidius.

c) 8olun> Boden.

lutosns lehmig, arenosns sandig, ealcarins kalkig, salsus.

2) 1'enipns Zeit.

a) Tempus anni Jahreszeit,

vernus, aestivns, autumnalis, liiemalis.

d) l'empiis evolntionis Entwickelungszeit.

praecox frühzeitig, serotinns verspätet, coaetanens gleichzeitig.

v) 1'empus «omni et vi^itiarnm Schlaf- und Wachzeit,

noeturnns, 6iurnus, matutinns, mericlianiis, vesperiinus.

ll) vuratio Dauer.

(Zeeiiiliiis abfallend, ku^ax hiufällig, persistens bleibeud, inarcescens verwelkend, epliemerus eintägig

ov), annnns einjährig (T), iiiennis (c5), perennis ausdauernd (^).

3) LeiZos Sitz.

caullnus stengelständig, racZioali« wnrzelständig, raineus astjtändig, al^ris astwiukelstäudig, axillaris

blattwiukelftändig, üoralis blüthenständig, terminalis endständig, oppositikolins gegenblattständig,

Einige Regeln für die Bildung der botanischen Kunstausdrücke:
1) Jedes Organ und jede bestimmt austretende Abänderung desselben muß mit einem eigenen Ausdrucke bezeichnet

werden, z. B. I'cilia, 8ti>,ul»s, lZracteas, Ke^iala, potala.
2) Häufig vorkommendeEndungenfür die Bildung von Adjectivcn: -aus, »Ii?; und mi.,, in»8 und ac<>u.<i (vul,!,.

soimiü), v5u«.
3) Für Zusammensetzungensind nur Wörter aus einer und derselben Sprache zu entnehmen: gi'anäiioll»,. m,->-

-iropkxllu»; r»>licillorus, rki7.i>ntliii8.
4) Zur Bezeichnung eines Mittelzustandesverbindet man zwei Adzectiva: oblong»-l-inneol-n»» und Ilini^oliu»-

odlongus, il-tvo - viriclis und viri'tli-gsvus.
3) Zu anderweitigen Bezeichnungen dienen: sul> — (— uscul»«), ol>, das « i>rivi»iv,im. «? oder ex.
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cenU'uiis mittelständig, later-ilis scitenständig, inarKiimIis randständig, ämsslis rückenständig, supeiiie

nach oben, inteine nach unten, sujira, inl'ia, parasitus schmarotzend ov).

4) Iliserlio Anheftnng.

2) Ratio iasertionis Art der Anheftnng.

»tln-ttus angewachsen, inseriiis eingelenkt, versaliii's schwankend, Recurrens herablaufend, persoliatu«

durchwachsen, aniplecteiis s. amplexieaulis umfassend, vaginalis umscheidend, repens.

k) Res inseitionis Mittel der Anhestnug.

alliAiilus ansaugend, segnen« klimmend, racliegiis wurzelnd, Llipen6ulus fadenhängig, peliulatus,

pediineuistiis, sessilis sitzend.

v) I^ocus inserlionis Ort der Anhestnng.

biisi - inellio-kixiis, polliltus schildförmig.

5) visposilio Stellung.

xparsus zerstreut, rm-us s. reinotus getrennt, ciensus s. eonfertiis gehaust, solitan'us einzeln, bini

gePaart, imbricatus dachziegelartig, taseiculiitus büschelweise, eljuit-ins reiteud, opposilus gegenstän¬

dig, slteraus wechselständig, »Itcrnans abwechselnd, cruei-Uus gekreuzt, tiecussstus paarig kreuzend,

veilicillatus quirlig (terna, ^u-tterna eie.), cü^itatu« gefingert, pe6cit»s gefußt, piniintus gefiedert,

opposite-pinnkttus, alternk»tiin-pinnkltiis, i>Ilei»initi-piui>k>lus, piumosus federig, rkläiinis strahlen-

artig, rosul«ns rosettenartig, natans.

k) Situs Lage.

gäsceixlens, <1eseei>6ens, eieelus ausrecht, «bliyuus schief, coi»rcts«us gedrungen, s^pressus ange¬

drückt, pateiis abstehend, palentissimus gerade abstehend, (livai'icatiis ausgespreizt, pencliilus hangend,

kleüexus niedergebogen, seeun6us einseilSwendig, clausus ungeöffnet, cminivens zusammengeneigt,

I>oi lusonialis, verlic-ilis.

7) vireotio Richtung.

reotus gerade, assur^eiis ausstrebeud, uncinillus hakenförmig, recluncus auswärts hakige invulutus

eingerollt, revoliiius umgerollt, ge»ieul->tus gekniet, prustrstus 8. deonmiiens hingeworfen, lorkilis

gedrehet, spiraiis schraubenförmig, vc>I»I)iI!s schlingend (sinistrursui», 6sxti-ors»m), »»lc»i>s nickend,

ceniuus überhangend, sili'oiUliL gesaltet, t'ülckilus sichelsörmig, cocillestus schneckensörmig, Iiiillul-ltus

wellig, cn'spiis kraus.

L) ?orina Gestalt.

k>) (üi'cumsvrijitio Umriß,

cvnt'vrmis, clilkormis, seliioeus borstensörmig, suliul»i»s psriemlich, K>is»iinis, I-niceolAtus lanzettig,

iine-uis gleickbreit, IiKuIatus bandsörmig, oiiloo-;lls länglich, ellipticus, cuiieiilus keilförmig, oviitus

eirund, ovali«, orkieulatus kreisrund, spiUlniIstus, tiianKuIus, rliomboicleiis rautenförmig, leres

stielrund, semiteres halbstielrnnd, cliiueilurmis möhrenförmig, i',isisu!»>!s spindelförmig, »npilarmik

rnbenförmig.
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K) kZssis Grund.

ear^atus, kasi cunestus, renikormis nierensörmig, siiAittslus pseilsörmig, Iiast-Uiis spießsörniig,

in petiolum »nAiistatus verschmälert.

o) ^pex Spitze.

priiemorsus abgebissen, truneatus abgestutzt, em-irZinstus auögerandet, acutus spitz, aouininatus

vegenspitzig, euspiciatus haarspitzig, mucrouatus stachelspitzig, obtusus stumpf.

6) Alai'K» Rand.

intexerrimus ganzrandig, repsuclus ausgeschweift, Kmliri^tus gefranzt, crenstus gekerbt, (vrense,

ereuuistus, grosse— llupliosto— in»e^ualiter— ereuatus), serrslus gesägt (Serrsturse, svrru-

latus, grosse — psteuti — -»impresso — äupliegto— inviso — aeyusliter — inaeczualiter —

serrstus), 6entatus gezähnt (ventes, ileutieulatus, grosse — sinusto — ae<zusliter — insecjua.

liter — 6entatus).

e) vivisio Zertheilnng.

^aeiuise. 1.obi. integer ganz, lobstus gelappt (tri — yninquelobu«), palmalus handförmig,

Isverus zerfetzt, Lssus gespalten (bi — trikclus), piuuatiü6us fiederfpaltig, psrtitus getkeilt (bi —

tri'partitus), sivustus buchtig, runoinstus schrotsägeförmig.

k) I^atera et ^nKuIi Seiten und Kanten,

äeplsnatus abgeflacht, — angularis eckig (tri — <zus6rsi>KiiIaris), — queter kantig (tri — YUA-

6riqueter), —Aouus seitig (tri — tetragonus, ö /c5»>os), snoeps zweischneidig, ensikormis

schwertförmig.

9) KuperLcies Oberstäche.

s) promiueutiae et LxcTvationes Hervorragungen und Vertiefungen.

Isevis ebcu, oitens, vxsous niatt, pellueiiZe — puuetatus durchscheinend getüpfelt, perloratus

durchstochen, scrobiculiitus grnbenpunktig, striatus gestreift, esriuatus gekielt, eoststus gerippt, es»»-

lieulatus rinnig, suloatus gefurcht, rimosus rissig, ruZosus runzelig, noöosus knotige Klsn^ulosus

drüsig, verrucosus warzig, «sper rauh, se-iber scharf.

b) ^.rms Waffen.

»rmstus, inermis, aristiitus begrannt, mutious grannenlos, spinosus (spinulosus, spiooso —

viliiitus dornig gewimpert), senlestus, Iismvsus hakig.

e) Vestimeutuin Bekleidung.

Alaker kahl, bsrbatus gebartet, imberbi^ ciliatus gewimpert, Isnstus wollig, pubeseeus weichhaarig,

serieeus seidenartig, Isnu^inosiis flanmwollig, villosus zottig, tomentosus stlzig, «etosus borstig,

pilvsus haarig, Iiirtus kurzhaarig, I»ir»utus langhaarig, iiispicius steishaarig.

6) Intiumentum Ueberzug.

II»kl»z, pruinosus bereift, ssrinosus mehlig, pulverulentus staubig, Klutinosus klebrig, visevsu» schmierig.

1») kiimiücstio Verästelung,

ismusiis ästig, rsmosissimus, tlelic^iiescens zerästelt, — tomus gabelig (6i- trickolomus,
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virgiUus reisig, srboreus baumig (^rbor), arboresceizsbaumartig, sruticosusstrauchig <krutices),
silikrutieosus halbstrauchig (Sutkrulioes).

11) Oumpositio Zusammensetzung.
siinplex, tluplex, vompo8i'tu8, Zeeompositus doppelt zusammengesetzt, supra^eoompositusmehrfach
zusammengesetzt.

12) Numerus Zahl.
a) ZVumerus »Iisolutus.

»»US, äuo etc. In Zusammensetzungen Ulli- di- tri oder mono» lli - tri ete., dinatus, terna-
tus etc., Iiini, teroi ete.

k) IVu«ieiiis lelstivus Unbestimmte Ausdrücke.
Iinilli, psuci, r-iii, nulli. In Zusammensetzungen»>»Ili - jilul'i- panoi - lloms oder pol)?- pleio-
uli^o - vll^IIus etc.

13) 8ul,8ts»tia Substanz.
o«seus beinhart, eartiiaßineus knorpelig, li^nosus. sesriosus trockenhäutig, memiii'üiiaceus häutig,
eoriaeeus lederig, pi»Ieaoeu8 spreublätterig, riAicIii8 spröde, Hexilis biegsam, tensx zähe, lolisvsiis,
^rsniiueus, li^alinus durchsichtig , carnosus, baeeaeeus bcerenartig,Iierbscsus, suveu-
lentus, exsucoiis, sukerosus korkig, c-tl^cinus, coiollinus.

14) Htructura Bau.
s) Nach den Bestandtheilen.

kibrosus faserig, Zrkiniilosuskörnig, tuvicatus schalhäutig, squamosus.
b) Nach dem innern Bau.

iniiatus, looulsiis fächerig, 8oli<ju8 fest, eavus, KstuIo8U8,vseuu«, meciullosus.
15) Sexus Geschlecht.

neutei'z monoecus einhäusig (uoi^os, o c>t':eos), M!>8euj»8 (<5), lemineus ( ? ), clioeeus zweihäusig,
Ilermiiplnoditus z^vitterig ( ^ ).

1K) kertilitas Fruchtbarkeit,
aliortiens fehlschlagend,keitiÜ8, sterile, sgluus taub.

1?) Alk»A»itu<jo Größe.
s) Alenslil» sbsolutll.

l!Äpi1Iari8 Haarbreit "7^", lineklri» 1'", pollie-tlis daumcubreitlaug 1^, pktlmitiis 3", 8pilliKMi>eus
kleinfpaunig 7" (?) <7??^«^'/),xe6iilis 12", cubitaüs vorderarmslang 17", bi^elii.ilis24" — 2'.^

d) Alensui'ki relativ-l 8. piopoilio Verhältnißgrö'ße.
clevresoens abnehmend,inoreseens zunehmend, ersssus, tenuis, »inpli-u»«mveitert, oonswietus
verengt, iieizualis, in-ieyualis,UI!>ANU8, exsertus hervorragend, bievis, 1an^ii8, meiüiocris, latus,
angustus, 6ilstatus verbreitert, snAU8tgt»8, inera88at»8 verdickt, sttennslus, elon^stu». verlängert,
<Ieou?tatu8 verkürzt,»suus zwergig (v«vox). simplo - 6»plo - «limiclio !o»i>io>, ki-evio»; se^ui>»s
z. B. eal^eeni, 5iipei'sn8 z. B. corollnm.



24

18) volar Farbe.
eoluratus, cooeolur gleichfarbig, 6isevlor unglcichfarbig, trieolur, mscinstuS) victus, 7.o»iitus
gegürtelt, versieolor schillernd.
albus mattweiß, niveus, laoleus, esn-liclus glänzendweiß.
x^riseus steingrau, vinereus, esnus eisgrau.
„i«er gemeinschwarz,ster sammetschwarz.
brunneus tiefbraun, kuscus gemeinbraun, b.iciius kastanienbraun, seriuAinbus rostfarbig, suli^inosus

rußbraun.
luteu» reingelb, »ureus, vilreus, Lavus hellgelb, sulpliureus, vitellinus dottergelb, crooeus saffrangelb.
viridis grün, smsrsxlZinns, ^I->ueiis fchimmelgrün (^?.«vxös), seriiKinosus kupsergrün, prssinus

lauchgrün (^«<7^0?), olivaeeus.
eiisruleus himmelblau, oxsneus kornblumenblau, s?ureus, viol-iveus, lilscinus.
ruber lebhaft roth, punioeus scharlachroth, rvseus, SÄNAuiuens, purpureus, coeeinvus karininroth,

rubi^inosus röthlichbrauu.
Die Zusätze sorllide, intens« tief, gesättigt, p-illiäe, bezeichnen die bcsondern Farbenabstusuligen.

19) 0«lvr Geruch.

«xlor-uus, in»6orus geruchlos, susveolens wohlriechend, trsArsil» duftend, aromsticus gewürzhaft
s«»tD/i«rexos), Arsveoleos starkriechend, nsreotieus betäubeud (v««xtorlxos), scris, toetillus.

2V) Sspor Geschmack.
»niitrus, 6u!eis, aromaticus, -iverbus herbe, kierbsoeus, slliaoeus lauckartig, s-ilsus, »viclus sauer,
scris, s-ipickis wohlschmeckend, insipiäns.
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Dritte? Abschnitt.

System.

Illäividuui» Einzelwesen, 8pecies Art, Vsrietas Spielart, <?evus Gattung,
?smilis, Orcko, LlasLÜs.

1) 8z^stems »rtlüvisle. v. geb. 1707, Professorder Botanik zu Upsala, 1- 1778.
System» sexuale.

Ucbersicht der Klassen.

l. Pflanzen mit deutlichen Befruchtungstheilen. ^^ome?oAamia. Offen-
blüthigkeit.

Staubgefäße und Stempel in einer Blume.
Nonoelivis Zwitterblüthler.

s) Staubgefäße frei d. h. mit keinem andern Theile verwachsen.
«) Das Längenmaß der Staubgefäße gleich oder unbestimmt.

-j- Nach der Anzahl.
1) NoosnAria Einstäubler.
2) via»6ria
Z) ?iiao6ri»
4) ?etrsoäiis
5) ?entgv6ria
6) Llexanäria
7) kleptaaäii»
8) Votav^ria
9) Lilnesiläris

10) veoan^ri»
11) voclecanclris Mehrstäubler, 1t—19 Staubgefäße.

-j-f Nach Zahl und Einfügung, über 20 Staubgefäße.
12) loossväria Kelchstäubler,Staubgefäße am Kelche befestigt.
13) pol^swSri» Vielstäubler, Staubgefäße auf dem Frucht¬

boden stehend.
4
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/S) DaS Längenverhältmßder Staubgefäße ist bestimmt.
2 lange, 2 kurze: 14) viäzmaima Zweimächtigkeit
4 lange, 2 kurze: 15) ?etr»6^osiuis

b) Staubfäden unter sich verwachsen.
16) Vlovaäelpkia Einbündner
17) visäelxki»
18) pol^säelpki»

o) Staubbeutelzu einem Cylinder verwachsen.
19) Rohrstäubler.

ä) Staubgefäße mit dem Stempel verwachsen.
2V) k^llanäria Stempelstäubler.

k. Staubgefäße und Stempel in verschiedenen Blumen, violioia.
F und ? Blüthen auf einem

Stamme: 21) vlonoeciaEinHäusler,
aus verschiedenen:22) vioeeia

? u. aus einem Stamme
oder auf verschiedenen: 23) Wirrhäusler.

II. Pflanzen mit verborgenen Befruchtungstheilen, ohne sichtbare Blumen.
24) (Zl^ptoAsmia Verborgenblüthigkeit.

Uebersicht der Ordnungen.

Die Ordnungen machte Linne:
») in der Klasse 1 —13 nach der Zahl der Stempel oder Griffel oder Narben; mono^m»

Eingriffler, viA^iua etc., voäecaK^llia11 —12 Griffel, ?o!^Moia über 12 Griffel,
b) In der Klasse 14 und 15 nach der Beschaffenheit der Früchte.

Zu 14: 1) K^inaospermis Nacktsamige (/v^tvos), mit vier einsamigen (nach Linne:
nackten Samen) Früchtchen.

2) ^llAiospermia Bedecktsamige (ro tt'^og), mit Kapselsrüchten.
Zu 15: 1) Silivlllosae Schötchenftüchtler.

2) Siliyuosae Schotenftüchtler.
e) In der Klasse 16 — 18 nach der Zahl der Staubgefäße, und zwar sind es deren: Ä, 5, 6,

7, 8, 10, 11, 12, 20 und mehr auf dem Kelche Ivosauäris, 20 und mehr auf dem Frucht¬
boden ?o!^snäris.
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6) In der Klasse 19 nach dem Geschlechte und der Fruchtbarkeitder Blüthen in demselben
Blüthenkörbchen. Zusammengesetzte Blüthen, Vielehe. kol^Kanu».

«) Die Blümchen ohne besondere Hüllen.
1) Alle Zwitter und fruchtbar: ?oI^Kanüasequalis gleichwerthige.
2) Mores äisoi u. fruchtbar,

raäü ? fruchtbar: - - - »uperLu» überflüssige.
3) klares 6isei u. fruchtbar,

raäii neiitri oder ? u. un¬
fruchtbar: - - - krustravea vergebliche.

4) Mores llisei oder ^ u. un¬
fruchtbar, raäll ? u. fruchtbar: - - - llevesssri»nothwendige.

/S) Die Blümchen mit besondern Hüllen versehen.
5) Alle Zwitter: ?oI^Zswis seArexsta getrennte.

e) In der Klasse 20 nach der Zahl der Staubgefäße oder Staubbeutel: 1, 2, 3, 4, 6, 8.
k) In der Klasse 2t und 22 nach Zahl und Verwachsung der Staubgefäße: Mons^ria bis

pol^auäria, vlonaöelpkia, 8^vAellosia,L^nan6ris.
x) In der Klasse 23 nach dem Vorkommen verschiedengeschlechtigerBlüthen auf einem oder auf

verschiedenen Stämmen: ,
1) Zwitter und eingeschlechtigeBlüthen auf einem Stamme: vlouoecia
2) Auf zwei verschiedenen Stämmen: vioeeia
3) Auf drei verschiedenen Stämmen: ?rioeois.

k) In der Klasse 24: 1) kilices Farrnkränter
2) Nusvi Moose
3) Alzae Algen
4) kullKi Pilze.

2) System» oaturals. 1699 —177?, und sein Nesse DaMent
«ie /utne» 1748—1836. Sein System enthält drei große Abtheilungen nach dem Bau des Samen:

1) Hvotzsleäoiies, nur 1 Klasse.
2) Alonovot^Ioäollesmit 3 Klassen.
3) vicot^leäolles mit 11 Klassen.

Die Klassen sind gemacht nach dem Stande der Staubgefäße und der Korolle.
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